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Dorothea Gängel

Frau Nidecker, in Ihrem
Zürcher Studio «Open Ride»
kombinieren Sie Indoor-
Cyclingmit Rhythmen aus dem
Nachtleben.Wann stand der
Entschluss, ein zweites Studio
in Basel zu eröffnen?
Daswar im Frühjahr letzten Jah-
res, also vor fast einem Jahr. Für
mich war es ganz klar, ein zwei-
tes Studio in Basel zu eröffnen –
nicht nur,weil esmeine Heimat-
stadt ist, sondern auch, weil ich
dort das Potenzial sehe. In Basel
lebt unter anderem eine grosse
Expat-Community,die sich sicher
davon angesprochen fühlt. Stu-
dios für Indoor-Radsport (Spin-
ning) gibt esmomentan erstwe-
nige, aber derTrend ist im Kom-
men. Das freut mich sehr.

Wasmacht das aus, zu
schnellen Beats und Lichtshow
Velo zu fahren?
Ich habe denTrend vor ungefähr
fünf Jahren entdeckt. In einem
ganz unspektakulären Studio in
Zürich ohne grosse Lichtshow.
Vorne beim Instruktor stand
lediglich eine Kerze. Und dann
dieseMusik – das hatmich rich-
tig gepackt. Ich bin eigentlich gar
keineVelofahrerin, aber ein sehr
musikalischer Mensch. Wenn
dann imEinklang getretenwird,
ist das so ein bisschen wie Tan-
zen auf dem Bike, da entsteht
ganz viel Magie.Wirwollten das
im Studio Zürich noch perfekti-
onieren und haben 260 Laufme-
ter LED-Lichterverbaut. In Basel
werden es sogar nochmehr sein,
weil das Studio grösser wird.

Wo genau undwannwerden Sie
Ihr Studio im Bahnhof SBB
aufmachen?
Wir werden es voraussichtlich
Ende Oktober im Westflügel er-
öffnen. Dort stand eine grosse
Fläche über derMigros schon ei-
nige Jahre leer, die können wir
jetzt bespielen.Es sind knapp 500
Quadratmeter auf zwei Stockwer-
ke verteilt.Wir haben dort diesel-
be Vermieterin wie in Zürich, die
SBB Immobilien. Das war unser
Glück, da die uns bereits kannten
und an uns geglaubt haben –von
Anfang an.

Wie ist die Konkurrenz-
situation in Basel betreffend
Fitnessstudios?
Es gibt kleinere Studios, die be-
reits Spinning anbieten oder in
nächster Zukunft eröffnet wer-
den. Ich nehme die Konkurrenz
sehr ernst, weiss aber auch, was
wir bieten. Wir haben uns nicht
allein dem Sport oder dem Spin-
ning verschrieben, sondern wir
haben auch denAnspruch,Kunst
und Kultur ins Zentrum zu set-
zen.Wirhaben in gewissenRides
Künstler auf der Bühne, machen
Kunstausstellungen undCharity-
Anlässe.Da, denke ich, habenwir
ein Alleinstellungsmerkmal.

Siewaren sehr erfolgreich in
derMedienbranche, haben

Publizistik studiert,waren
Moderatorin bei Tele Basel und
bei SRF sowie Programm-
leiterin bei Radio Energy.
Haben Sie damit endgültig
abgeschlossen?
Nicht ganz, ichmache ja noch die
Basler Fasnacht für SRF. Sonst
bin ich einfach zu 200 Prozent
ausgelastet mit meinem Studio,
habe 24Angestellte, bald sind es
dann noch mehr. Fernsehen ist
für mich überhaupt nicht mehr
im Fokus.MitAusnahmevon der
Fasnacht – die ist für mich ein
Herzensprojekt. Ich spiele Picco-
lo seit meiner Jugend, liebe die-
se Kultur und bin dankbar, dass
ich dieses Format moderieren
darf. Aber ich bin gar nicht auf
der Suche nach weiteren Sen-

dungen.Wenn jemand auf mich
zukäme, müsste das inhaltlich
hundertprozentig stimmen. Ich
bin jetzt 42 und keine 25 mehr,
und mein Spinning-Projekt hält
mich ganz schön auf Trab.

Was gab denn konkret
denAusschlag, sich von
derMedienbranche
abzuwenden?
Das war ein schleichender Pro-
zess, ich war schon längere Zeit
– ich sage nicht unzufrieden,
aber auf der Suche.Mirwar nicht
klar, was ich noch will, was ich
noch kann. Es gab so eine Phase
– damals war ich noch in den
20ern –, da habe ich zu sehr den
Wunsch verfolgt, eine Karriere
im Fernsehen weit voranzutrei-

ben.Dann habe ich gemerkt, dass
ich irgendwie auf dem Schlauch
stehe – entweder war es mein
Dialekt, der nicht gepasst hat,
oder ichwirkte zu jugendlich, das
habe ich oft gehört bei Castings.
Ich begann das Ganze zu hin-
terfragen, habe viele Event- und
Radiomoderationen gemacht und
irgendwann gemerkt, dass ich
als Moderatorin auch Verkäufe-
rin von Inhalten anderer Men-
schen bin.

Was hat das in Ihnen
ausgelöst?
Ich begann, meinen eigenen In-
halt zu suchen. Es hat einige
Jahre gedauert, bis ich dann
selbst auf so einemVelo sass und
wusste: «Hey, das mache ich,

darauf setze ich jetzt alles!» Et-
was naivwar das schon.Anfangs
war mir gar nicht bewusst, was
es heisst,Unternehmerin zu sein.
Und dann kam noch die Pande-
mie, fünf Monate nach Eröff-
nung, und ich hatte die ganze
Verantwortung fürmeineMitar-
beitenden. Da habe ich extrem
viel gelernt und bin gewachsen.

Sie sind in Basel geboren,
wirdman Sie nun öfter in Ihrer
Heimatstadt sehen?
Ich werde ganz, ganz oft in
Basel sein. Bis zur Eröffnung so-
wieso, und ab der Eröffnung
werde ich regelmässig Stunden
geben in den erstenMonaten. Ich
freuemich sehr auf die Zeiten in
Basel.

«Fernsehen ist fürmich überhaupt
nichtmehr im Fokus»
Erfolgreich umgesattelt Die ehemalige TV-Moderatorin Eva Nidecker hat sich 2019 mit dem Zürcher Fitnessstudio
«Open Ride» selbstständig gemacht. Dieses Jahr eröffnet sie einen zweiten Standort, und zwar in Basel.

Trainieren zu schnellen Beats und farbigem Licht: Das Open-Ride-Studio am Zürcher Hauptbahnhof. Foto: PD

Berichterstattung
aus dem Rathaus

Sie moderiert die Fasnacht

Eva Nidecker wurde 1980 in Basel
geboren. Nach ihrem Studium der
Publizistikwissenschaften an der
Uni Zürich ging sie nach einer
kurzen Station bei Telebasel als
Moderatorin zu SRF. Bekannt
wurde sie durch Sendungen wie
OOPS!, Konsum TV oder die
Dok-Serie «Liebesleben». Bis
heute moderiert sie jedes Jahr die
Übertragung der Basler Fasnacht,
das nächste Mal am 27. Februar
«Live vom Cortège», und am
4. März «Querschnitt». Weitere
Stationen ihrer Medienkarriere
waren SAT1, Radio Virus und
Radio Energy. Parallel hat sie
unterschiedliche Events moderiert.
Im Oktober 2019 eröffnete sie ihr
Fitnessstudio Open Ride in Zürich,
im Oktober 2023 folgt die
Eröffnung ihres zweiten Studios
am Bahnhof SBB in Basel.
Eva Nidecker lebt seit ihrer
Studienzeit in Zürich. (dog)

Die Basler Gartenbäder machen
in der Regel um 9 Uhr auf und
schliessen um 20Uhr. SP-Gross-
rätin Barbara Heer findet: Das ist
zu kurz. In einem vorgezogenen
Budgetpostulat forderte sie im
Grossen Rat, die Öffnungszeiten
abends um eine Stunde zu ver-
längern und (neben demGarten-
bad St. Jakob) das Angebot des
Frühschwimmens auf die Gar-
tenbäder Bachgraben und Egli-
see auszudehnen.

Heers Argumente: Die Badis
machenwährend der Saison um
9Uhr auf.Vor derArbeit ein paar
Längen zu schwimmen, ist da
nicht möglich. Das Bedürfnis
nach Abkühlung werde in den

kommenden Jahren angesichts
der Klimaerwärmung zudem
immer stärker. «Baden und
Schwimmen haben hier präven-

tiveWirkungen», schreibt die So-
zialdemokratin in ihremBudget-
postulat. «Für die Gelenke ist
Schwimmen eine der gesündes-
ten Sportarten. Das sollten wir
mit Blick auf die Alterung im
Blick haben.»

Bedenken äusserte gestern bei
derGrossratsdebatte der zustän-

dige Erziehungsdirektor Conra-
din Cramer (LDP). Er zweifelte
vor allemdieNachfrage nach län-
geren Öffnungszeiten an. Eine
generelleVerlängerung habe zur
Folge, dass das Personal auch bei
schlechtem Wetter in den Badis
bleiben müsse – mit Kostenfol-
gen von insgesamt 50’000 Fran-
ken. «Mit dem heutigen System,
wonach die Gartenbäder spontan
länger offen haben können, fah-
ren wir besser.»

Während Cramer die Verlän-
gerung derÖffnungszeiten «nicht
mit besonders viel Herzblut»
bekämpfe, habe er beim gefor-
derten Frühschwimmen «eine
dezidiertereMeinung».Er stützte

sich dabei auf Erfahrungswerte
vom Gartenbad St. Jakob, wo
bereits heute das Angebot des
Frühschwimmens existiert. «Die-
ses Angebot wird genutzt», sag-
te er. «Aber das Gartenbad ist bei
weitem nicht an der Kapazitäts-
grenze.»

Emotionen geben
den Ausschlag
Cramermachte auch hier finan-
zielle Überlegungen geltend.
«Wennmanmit einer optimisti-
schen Schätzung von 20 Prozent
mehrGästen ausgeht, dannwür-
de das pro Schwimmer und Tag
35 Franken kosten», sagte er zu
diesemPostulat, das jährlichmit

80’000 Franken zu Buche schla-
gen wird. Unterstützung bekam
Cramervon DavidWüest-Rudin.
Der GLP-Fraktionschef zeigte
sich überzeugt, dass die Zahl der
Frühschwimmernicht allzu stark
ansteigen werde – nur weil der
Weg vom Bachgraben oder vom
Eglisee zurArbeit viel kürzer sei.
«Ich glaube, wir können diese
Postulate abschreiben, ohne dass
wir dem Schwimmsport allzu
grossen Schaden zufügen», sagte
Wüest-Rudin.

Letztlich gaben aberwie so oft
nicht die nackten Zahlen den
Ausschlag, sondern die Emo-
tionen. Raffaela Hanauer vom
Grün-Alternativen Bündnis er-

innerte sich an ihre Kindheit.
«Oft haben meine Schwester,
meineMutter und ich imGarten-
bad St. Jakob zu Abend geges-
sen.» Wäre das Bad nun eine
Stunde länger offen, habe man
genügend Zeit, um vorher noch
ein paar Längen zu schwimmen.
Das sei ganz im Sinne der Sport-
förderung.

Hanauer undHeer folgte über
die Hälfte aller Grossrätinnen
und Grossräte. Da das Postulat
das Budget des nächsten Jahres
betrifft,werden die Öffnungszei-
ten derGartenbäder erst im Som-
mer 2024 geändert.

Leif Simonsen

Basler Gartenbäder werden früher öffnen – und später schliessen
Neuerung ab 2024 Der Basler Grosse Rat überweist Budgetpostulate. Kostenpunkt für den Kanton: 35 Franken pro Frühschwimmer.
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Franziska Laur

«Hier ist es zu laut», sagt Roger
Wendelspiess und weist auf das
Vereinslokal CLI im Rumpel und
den Lautsprecher, aus dem die
Musik dröhnt. An diesem kalten
Abend ist auf demPlätzchen hin-
ter derHauptachse von Rheinfel-
den schon munteres Fasnachts-
treiben imGang.Wirverschieben
uns also ins Restaurant Rössli für
unser Gespräch.

Wendelspiess, Präsident der
Fasnachtsgesellschaft Rheinfel-
den (FGR), trägt ein Kostüm in
den Rheinfelder Farben und ein
schwarzesWollkäppchen, in das
«Roger» eingestickt ist. Seit der
Fasnacht im Jahr 1977, als er als
achtjähriger Knirps mit dem
Leiterwagen als Donald Duck
durch die Gassen zog, hat ihn das
Fieber gepackt.

Und heuer ist ein ganz beson-
deres Jahr für ihn. 50 Jahre Fas-
nachtsgesellschaft, 30 Jahre Gas-
seschränzer und 50 Jahre Grütt-
grabe-Geischter – Letztere sind
zwei Guggen. Mit 18 begann
Roger Wendelspiess, bei den
Grüttgrabe-Geischtern Schlag-
zeug zu spielen, und tat dies 14
Jahre lang. Anschliessend grün-
dete er2001 dieWagencliqueRhy-
Waggis, bei der er zwei Jahrzehn-
te aktiv war. Dabei widerspricht
er jeglichem Klischee. Wendel-
spiess, Inhaber einesArchitektur-
büros, ist nicht laut und über-
dreht, sondern ruhig, bedächtig,
zurückhaltend.Vielleicht,weil er
weiss,wie schnell sich das Leben
ändern kann.

Jetzt freut sich Roger Wen-
delspiess auf die kommenden
Tage. Besonders auf heute,wenn
ihmStadtpräsident FrancoMazzi
das Regierungszepter übergeben

wird. Dann ist die Bahn frei für
vier Tage fasnächtlichen Spass.
Wobei Wendelspiess stolz ist, zu
betonen, dass dieser Freipass in
Rheinfelden nie ausgenütztwird.
«Bei uns verläuft die Fasnacht
stets friedlich», sagt er.

«Mir dreihe uf!»
Die Rheinfelder Fasnacht hat
zwar eine uralteTradition. Schon
im Jahr 1599 erkämpften sich die
Junggesellen des Orts von den
Obrigkeiten ihr Recht auf einen
Umzug. Doch Struktur und Kon-
tinuität bekamdas Ganze im Jahr
1973, als die Fasnachtsgesell-
schaft Rheinfelden gegründet
wurde. Da begannen im Städt-

chen die Fasnachtsfunken zu
sprühen: Es gab den Aufzug der
Frau Fasnacht, Füürball, Mümp-
feli, Schnitzelbankabende, Gug-
genkonzerte und vieles mehr.
Und schon bald fand das erste
grenzüberschreitende Narren-
treffen statt. Dieser Umzug mit
Narren von beidseits des Rheins
hatTradition bis heute. In diesem
Jahrbeginnt derMarsch amkom-
menden Sonntag um 14.11 Uhr
auf der deutschen Seite. Im
schweizerischen Rheinfelden
wird er etwa um 14.45 Uhr sein.

«Mir dreihe uf!» ist das Mot-
to der diesjährigen Fasnacht, und
so wird es sein. Ein Tipp: Am
Samstagabend um 23.11 Uhr,
nach dem Guggenkonzert, wer-
den die versammelten Guggen
vomZoll zumObertorplatz durch
die Rheinfelder Altstadt ziehen.
Überall wird es dunkel sein, er-
leuchtet sind die Gassen nur
durch die Fackeln. Eine bezau-
bernde Stimmung, und wer auf
den Basler Morgestraich nicht
warten mag, findet in Rheinfel-
den vielleicht etwas Vorfreude –
oder die subjektive Genugtuung,
dass in Basel alles besser ist.

Diewundersame Auferstehung
der Rheinfelder Fasnacht
Traditionsanlass Ab heute ist in Rheinfelden Fasnacht mit Guggenkonzerten, feierlicher Begehung durch die Altstadt
und Umzügen. Es ist nach einer Corona-bedingten Durstzeit ein reichhaltiges Programm voller Jubiläen.

Keine Fasnacht in Rheinfelden ohne den Aufzug der Frau Fasnacht am Obertor. Foto: Archiv FGR

Unter dem Deckmantel
der Klima-Thematik hat eine
Horde von Chaoten einen
Saubannerzug durch die Stadt
geführt. Dass sie dabei für das
Klima null und nichts tat,
aber für viele Mitmenschen
eine ernste Gefahr provozierte,
war ihr egal.

Wo war der laute und sofortige
Protest der Klimabewegten, sie
hätten mit diesem Terror nichts
zu tun?Wo sind ihre sofortigen
und vielen Beiträge auf den
sozialen Medien, welche diese
Gewalttaten verurteilen?

Erst mit deutlicher zeitlicher
Verzögerung hat sich der
«Klimastreik Basel» gemeldet
und weint Krokodilstränen.
Er behauptet, er habe mit den
Ereignissen nichts zu tun. Die
Worte höre ich, allein, mir fehlt
der Glaube.Wo waren seine
Aktivisten, als die Dialogteams
der Polizei mit den Demonst-
ranten zu reden versuchten?

Wie haben sie sich eingebracht,
um die Demonstration in
friedliche Bahnen zu lenken?

Im Nachhinein zu behaupten,
man distanziere sich, ist zu
spät und macht keinen der
verletzten Polizisten wieder
gesund. Eine Bewegung,
welche angeblich für eine
bessereWelt kämpft, muss sich
von solchen Vorkommnissen
von allem Anfang an
distanzieren, sonst ist sie
unglaubwürdig.

In einer Zeit, in welcher die
Klimaangst gegenüber der
Energiedebatte an Boden
verliert, sind anscheinend alle
Mittel recht, um Aufmerksam-
keit zu erregen.Wenn das
Festkleben auf der Strasse
oder das Beschmieren von
Gemälden nicht mehr reicht,
könnten dann vielleicht solche
Gewaltdemos für die nötige
Aufmerksamkeit sorgen? Die
Frage steht im Raum.

BaZ-Chefredaktor Marcel Rohr
macht der Polizei Vorwürfe,
sie habe die Situation falsch
eingeschätzt. Er verkennt den
wahren Grund und müsste
fragen, wieso diese Einschät-
zung überhaupt nötig war.
Er müsste fragen: Wieso
muss unsere Polizei solche
Beurteilungen vornehmen?

Der Grund ist einfach: weil
praktisch wöchentlich die
Innenstadt von Demonstranten
in Beschlag genommen wird.
Dass es bei dieser Häufung an
Demonstrationen auch einmal
zu einer Fehleinschätzung
kommen kann, liegt in der
Natur der Sache. Das Problem
ist nicht unsere Polizei, Herr
Rohr, das Problem sind die
Chaoten, die regelmässig
Freiheit und Gesundheit
unserer Bevölkerung mit
Füssen treten.

Kritisieren müsste Marcel Rohr
aber auch Teile der Politik.

Von links-grüner Seite werden
die Demonstrationen
regelmässig verharmlost und
die Reaktionen der Polizei
reflexmässig als «unverhältnis-
mässig» bezeichnet. Als ob
gewalttätige Angriffe auf
Polizisten verhältnismässig
wären.Wer Polizisten angreift,
nimmt bewusst in Kauf,
dass eine handfeste Antwort
zurückkommt.

Die SVPmacht jetzt Nägel mit
Köpfen. Auf politischemWeg
beantragt sie im Grossen Rat
eine Verbesserung der Arbeits-
bedingungen für die Polizisten.
Zeitgleich hat sie zwei Initiati-
ven aufgegleist, welche dem
samstäglichen Missbrauch der
Meinungsfreiheit endlich einen
Riegel schieben werden. Im
März beginnt die Unterschrif-
tensammlung. Ich freue mich
darauf.

Beat K. Schaller,
Grossrat SVP Basel-Stadt

Das Problem ist nicht die Polizei, das Problem sind die Chaoten
Chefredaktor Marcel Rohr nennt die unhaltbaren Vorkommnisse bei der Klimademonstration vom 11. Februar
ein «Debakel mit Ansage». Der Anlass war mehr als ein Debakel der Polizei – er war eines der Klimabewegung.

Replik auf Kommentar zur Klimademo (BaZ vom 14. Februar)

Basel Anna undHeinz
Käppeli-Herren begehen heute
ihren 50. Hochzeitstag. Die BaZ
gratuliert ihnen dazu herzlich
und wünscht alles Gute für die
gemeinsame Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Grosser Rat DerGrosse Rat bewil-
ligt 965’000 Franken, um die
Ausbildung Bühnentanz an der
Ballettschule Theater Basel bis
zum Ende des laufenden Schul-
jahrs zu garantieren. Das Par-
lament bewilligte gestern somit
155’000 Frankenweniger als von
der Regierung beantragt. Nach
Missbrauchsvorwürfen und fi-
nanziellen Engpässen muss der
Profibereich der Schule schlies-
sen. Mit der Ausgabe soll gesi-
chert werden, dass die Schüler
im letzten Ausbildungsjahr ihre
Berufslehre abschliessen kön-
nen. Erziehungsdirektor Conra-
din Cramer (LDP) begründete:
«Leidtragende wären in erster
Linie diejenigen, die an der Schu-
le tanzen und trainieren.» (SDA)

Ballettschule erhält
vor Schliessung
noch letzte Gelder

ImNachhinein
zu behaupten,man
distanziere sich,
ist zu spät und
macht keinen der
verletzten Polizisten
wieder gesund.

Roger Wendelspiess, Präsident
der Fasnachtsgesellschaft
Rheinfelden. Foto: Franziska Laur

Wagenvernissage, Fackelumzug und Usbrüelete

Heute: 18 Uhr: Wagenvernissage
auf dem Obertorplatz; 19.45 Uhr:
Umzug mit Frau Fasnacht vom Zoll
zum Obertorplatz; 20.11 Uhr:
Fasnachtseröffnung, Obertorplatz.
Morgen: Kleinformationen im
Rumpelzelt; 19.30 Uhr: Schnitzel-
bankabend in verschiedenen
Beizen.
Samstag, 18. Februar: 14.11 Uhr,
Kinderumzug mit Start im Schüt-
zenweg, 14.45 Uhr, Kinderfasnacht
am Albrechtsplatz, 18.40 Uhr:

Guggenkonzerte auf drei Bühnen
(Rathaus Innenhof, Zähringer- und
Albrechtsplatz); 23.11 Uhr: Fackel-
umzug vom Zoll um Obertorplatz.
Sonntag, 19. Februar: 11.11 Uhr:
Bassistentreff im Rumpel; ab
13 Uhr: Platzkonzerte der Gast-
guggen; 14.11 Uhr: grenzüber-
schreitender Umzug durch die
Altstadt; 18.11 Uhr: Usbrüelete am
Obertorplatz mit Umzug zur
Schifflände und Verbrennen der
Frau Fasnacht. (ffl)


